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THOMAS KUHN (1948-1992)

Am 7. Juli I992 ist Thomas Kuhn gestoiben. Eine Gedenkausstellung im
Ttudelhaus hat uns im Sommet 1993 sein Schaffen dei letzten Jahre in Erin-

netung getufen. Seit 1971 lebte und aibeitete dei Bildhauei und Maler in
Rom; aber er ist immer wieder in die Schweiz und nach Baden zurückgekehrt.
Hier ist et am 16. August 1948 geboren, hiet ist et aufgewachsen, in Wettingen

hat et das Lehietseminat durchlaufen und auch etwa im Ateliei von
Eduatd Spötii geatbeitet. Drei Jahre bildete et sich an der Kunstgewetbe-
schule Zürich weitet, und in den siebziget Jahren etwatb er das Diplom für
plastisches Gestalten an det Accadèmia di belle atti in Rom.
1973 heimste ei gleich einen kleinen aaigauischen Skandaletfolg ein. In der

Ausstellung dei Aargauer Künstlet im Kunsthaus in Aarau stand seine «dea

seduta» in atchaischei Simplizität: einem Holzstuhl gaben ein schmälet

Kopfteil und die Andeutung von Biüsten anthropomorphe Züge. Vielleicht
hat die Kunsthausbesuchei erschreckt, dass da als Materialangabe stand:

Holz, Faibe und - Blut. Möglich, dass sich det Künstlet bei dei Atbeit
verletzt hatte, zu sehen wat jedenfalls wenig; abei es stimmte schon: ei selbst wai
da drin, mit seinem innersten Engagement, warum also nicht mit seinem

Blut als Zeichen dafüt?

Mythisches und Archäologisches gehörten zu seinem Schaffen. Masken
entstanden aus Stein odei Ton; Btettet und Holzstäbe wutden zu Stelen und Idolen.

In dei Einzelausstellung im Trudelhaus 1981 hat ei Bildet gezeigt, die
ihietseits eine Art «Ausgrabung» dokumentierten. Et hatte die Oberfläche
seinei Atelierwände - im Laufe der Zeit x-mal überstrichen und wieder
abblätternd — auf Leinwände übertragen. Die zufällig verteilten amorphen Farb-

flecken wirkten wie die Kartographie fremder Archipele, waren aber

überlagert von einem streng geometrisch senkrechten Rastet, dei an die Spalten
einet Zeitungsseite erinnern konnte. «Villanova News» hiess etwa ein Titel:
die Wand als Zeitung, als Betichtetstatteiin über Vergangenes für den, der
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aus diesen Schichten die Geschichte herauszulesen vetsteht. Eine Konstante
in Thomas Kuhns Schaffen ist dei Kontrast zwischen dem Ungefoimten,
Zufälligen, quasi Natüilichen und dem bewussten Eingtiff durch die Überlage-

tung eines geometrisch-rationalen Konzepts. Damals zeigte et auch Bildet,
die et «Skin» (Haut) nannte: Abdtucke seines Körpers auf Packpapier, Spuren
von Fett, Schweiss und Graphit-Staub — Häutungen, Schweisstüchet, geradezu

magisch-reale Präsenz eines vergangenen Moments, aufgefangen im
rechtwinkligen Kootdinatennetz dei Papietfalten.
Spätei entstanden grosse, zum Teil mehrteilige Bildtüchet: auf dem Blau des

Bildgtundes entspinnt sich da eine dynamische Auseinandetsetzung zwischen
scheinbat ungeotdneten «Besenwürfen» von schwatzem Graphit-Pulver und
geometrischen Formen, Kugeln, Strahlenbündeln in hellem Gelb, für das der

132



Künstlet Schwefel veiwendete. Schwatz bedeutete füt ihn Vetunieinigung,
Spur von etwas, das früher war, also Vergangenheit; Schwefel war ihm Feuer,

Energie, die Gegenwärtigkeit des Lebens, Blau schliesslich die materielose
Farbe der Ferne, der Sehnsucht, der Zukunft. Mikrokosmisches und Makto-
kosmisches gehen ineinandet übet. In Weltraumvisionen mit Steinnebeln
und Planeten etkennen wii auf einmal im Schwatz die Spuren dei Finget des

Künstleis. Dei Mensch ist da drin; beleuchtete Kötpetpaitien phosphoreszieren

etwa aus dem Dunkel, modelliere wie vetwittette Renaissancefresken;
oder wir lesen wie bei einem Vexierbild aus den scheinbar willkürlichen
schwarzen Flecken das Gesicht eines Liegenden heraus. Wichtig ist die
Bewegtheit. Thomas Kuhns Arbeiten sind weniger Bilder als Protokolle eines

gestischen Ablaufs, Partituren einer Choreographie.
So ist auch im Zweidimensionalen das Räumliche da, bis hin zu dem
Umstand, dass die grossen, nicht aufgespannten Tüchei sich in leichtem Wind zu
blähen scheinen. Und so ist Thomas Kuhn immet Plastikei geblieben. Es waten

jedoch nicht die klassischen Materialien, die ihn reizten. Schon das Holz
dei Idole wai nicht wie Matmot odet Bronze auf «ewige» Dauet angelegt;
sparet hat et Goldlamé, Textilien, Aciylwatte benutzt — 1979/80 wai et in der

Ausstellung «Soft-Art» im Züichet Kunsthaus vertreten —; ei hat «verächtliches»

Material einbezogen, Packpapier, Plastikbahnen - auch Maschendraht,
meist in Vetbindung mit dem Licht von Neonröhren. Das kaum formbare,
unstabile Material des Geflechts scheint eben aus dem chaotischen Zustand in
den kugelfötmigen einet volläufigen Oidnung übelgegangen zu sein — auf dei
andern Seite hat eine diesel Kugeln unvetkennbat die Umrisse eines menschlichen

Kopfes, und auch die Kombination mit Stühlen und Bettgestellen
unterstreicht die menschliche Dimension. Diese Kugeln, dieser Kopf nun sind
durchstossen von Lichtstäben, vom rationalen Licht einer aufklärerischen
Erleuchtung, wenn man so will; abet unwillkürlich empfinden wir diese
Penetration auch als Schmerz.

Unter einem seiner «Skin»-Packpapiere hatte Thomas Kuhn in der
Trudelhaus-Ausstellung von 1981 Schuhe, Hose und Hemd deponiert — als hätte da

eine mehrfache Häutung stattgefunden. Das konnte auch so gelesen weiden,
als hätte dei Künstler die vergängliche Hülle, die Schlacke, abgestreift und
sei ins Bild datübet eingegangen. Und so ist er für uns auch jetzt, nach seinem

Tod, in seinen Welken präsent und lebendig.
Uli Düster
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